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Kulturbörse
in Paderborn
Paderborn (mt). Ab Mon-
tag findet zum dritten Mal
die Internationale Kultur-
börse Performance in Pa-
derborn statt. Diese Veran-
staltung für Straßen- und
Figurentheater hat es sich
zur Aufgabe gemacht, Artis-
ten, Akrobaten, Puppen-
spieler und Veranstalter
dieser Kulturform zusam-
menzubringen. 125 Künst-
ler aus 13 Ländern präsen-
tieren bis Mittwoch in mehr
als 200 Aufführungen die
unterschiedlichen Facetten
der Open-Air-Kultur. Der
Fokus des ersten Tages liegt
auf der Zusammenarbeit
zwischen Künstlern und
Veranstaltern. An den fol-
genden zwei Tagen öffnet
die Performance ihre Pfor-
ten auf dem Messegelände
dann auch für das Publi-
kum, welches von 10 bis 23
Uhr einmalige Shows erle-
ben kann.

Schlossromantik und
Märchenkomödie
Löhne (mt). Das Kulturamt
Löhne präsentiert zum Tag
des offenen Denkmals am
Sonntag, 14. September,
das Schloss Ulenburg samt
Park der Öffentlichkeit.
Von 13 bis 18 Uhr gibt es
geführte Schlossbesichti-
gungen. Im Park spielen
Musiker und es gibt ein
mannigfaltiges Speisen-
und Getränkeangebot. Für
die Kinder spielt das Tama-
lan Theater unter dem Titel
„Der Froschkönig – oder:
wie man ins Schloss ge-
langt“ eine Märchenkomö-
die mit Blues und Popduett.
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Porta Westfalica (hwa). Be-
sonders in Dänemark weit
verbreitet, ist Webkunst in
Deutschland eher selten an-
zutreffen. Im Rathaus in
Hausberge gibt es jetzt die
Gelegenheit zum Kennenler-
nen. Eine Ausstellung mit
Werken der Stukenbrocker
Künstlerin Annie Fischer wird
morgen um 11.15 Uhr eröff-
net. Für ihre Webbilder ver-
arbeitet Annie Fischer auch
unerwartete Materialien,
wie den Stacheldraht in dem
Stück „Keine Rose ohne
Dorn“ (Bild). Fischers Arbei-
ten entwickeln erstaunliche
Räumlichkeit, bis hin zu texti-
len Skulpturen. Die Ausstel-
lung läuft bis zum 11. De-
zember. MT-Foto: Wandel

Textile Gemälde in
Porta Westfalica

toire-Klassikern, vernachläs-
sigten Werken aus Romantik
und Moderne und Entdeckun-
gen. Dass der Chefdirigent sich
hauptsächlich mit bekanntem
Repertoire beschäftigt, dürfte
nicht verwundern. Ostwestfa-
len ist für den an die Spitze
strebenden Letten ein bisschen
Probierfeld. Kein Problem: bis
jetzt konnten die Werkwieder-
gaben für eine gewisse pro-
grammliche Vorsicht mehr als
entschädigen.

Die fünfte Sinfonie von Jean
Sibelius, die „Fünfte“ von Ser-
gej Prokofieff und die „Vierte“
von Gustav Mahler bilden Nel-
sons musikalische Schwer-
punkte in der bevorstehenden
Mindener Saison; ergänzt wer-
den diese Stücke um das zwei-
te Klavierkonzert von Johan-
nes Brahms, das selten gespiel-
te Cellokonzert von Bohuslav
Martinu mit der Weltklasse-
Cellistin Sol Gabetta und die
vierte Sinfonie von Ludwig
van Beethoven. Eine viel ver-
sprechende Mischung: Meis-
terhaftes in meisterlicher Inter-
pretation könnte im besten
Fall herauskommen.

Auftakt am 11. September
in der Stadthalle

Aber auch die übrigen Kon-
zerte haben es in sich. Im März
wird Beethovens unverwüstli-
ches Violinkonzert mit dem
„Konzert für Orchester“ von
Bela Bartok kombiniert. Das
November-Konzert stellt die
„Four Sea Interludes“ von
Benjamin Britten zu einem
Werk des Filmkomponisten
Nino Rota und den eher selten
anzutreffenden „Sinfonischen
Tänzen“ von Sergej Rachmani-
now. Und zum Saisonfinale
gibt es vor Rimsky-Korssakows
nicht unterzukriegender
„Scheherazade“ Stücke von
Christopher Theofanidis und
Reinhold Gliere. Zum Auftakt
am 11. September in der Min-
dener Stadthalle gilt die volle
Konzentration Johannes
Brahms und Jean Sibelius.

Von Udo Stephan Köhne

Herford (usk). 90 Seiten stark
und in edlem unaufdringli-
chem Weiß gehalten: die Sai-
sonvorschau der Nordwest-
deutschen Philharmonie
setzt nicht auf farbliche Spie-
lereien, sondern nur auf den
Namen des Chefdirigenten.

Andris Nelsons steht unten
rechts in dunklem Blau; Aus-
druck des Stolzes über einen
musikalischen Leiter, der in
der Musikwelt allgegenwärtig
zu sein scheint, aber nur in
Ostwestfalen-Lippe und Bir-
mingham fest verpflichtet ist.
Vier Abonnementskonzerte
wird Nelsons in dieser Saison
dirigieren, darüber hinaus ein
Wagner-Sonderkonzert in
Minden.

Es sind die Höhepunkte der
Spielzeit, auch wenn Inten-
dant Andreas Kuntze auf das
übrige Konzertangebot des
„voll ausgelasteten Orches-
ters“ ebenso stolz ist. Gerade
hat die „Nordwestdeutsche“
(NWD) einen kompletten kon-
zertanten „Tristan“ gespielt
und wurde bejubelt.

Von finanzieller Solidität ist
ebenfalls die Rede, von dem
Erreichen eines Bekanntheits-
grades, der Gastspiele erst
möglich macht. Die NWD im
Stimmungshoch: verheißungs-
volle Zeichen für eine Spiel-
zeit, die ein breites Spektrum
an Werken bereit hält.

Acht Mal wird die Nord-
westdeutsche Philharmonie in
Minden zu hören sein. Von
den sechs Abonnementkon-
zerten wird Chefdirigent Nel-
sons drei dirigieren. Dazu
kommt das schon traditionelle
Neujahrskonzert mit der NWD
am 3. Januar und eine exklusi-
ve Wagner-Gala für den Min-
dener Richard Wagner Ver-
band am 4. April, die ebenfalls
Nelsons übernimmt.

Die Abonnementssaison
bringt eine bewährte Mischung
aus unverzichtbaren Reper-

Ein Orchester im
Stimmungshoch
„Nordwestdeutsche“ stellt Programm vor

Sprachtechnik verstärkt wer-
den. Weite Teile ihrer Texte
machen aber nur Sinn, wenn
man ganz genau weiß, was im
Kopf der Autorin vor sich geht.
Das kann jedoch kaum ein Zu-
hörer leisten. So ist Ulrike Al-
mut Sandig ein wenig wie ein
Küchenradio – hört sich auch
gut an, wenn man nur mit ei-
nem Ohr bei der Sache ist.

noch zu folgen. Hält man aber
Schritt, so hat Mark Behrens
einiges zu sagen.

Ein wenig wie
ein Küchenradio

Ganz anders bei Ulrike San-
dig: Ihre Texte sind von Emo-
tionen getrieben, die wiederum
durch ihre Stimme und

Minden (js). Auf Einladung
des Vereins Lingua und der
Volkshochschule Minden la-
sen die Autoren Ulrike Almut
Sandig aus Leipzig und Mark
Behrens aus Minden aus ih-
ren Werken in der alten Zi-
garrenkistenfabrik an der
Königstraße

Sie ergänzten sich dabei wie
ein lyrisches Yin-Yang. Die
Zuhörer wurden Zeugen einer
sehr ruhigen und gehalts-
schweren Lesung. Dabei
drückten sich in den jeweiligen
Stücken das jeweilige Ge-
schlecht der Lesenden aus.

So zeigt gleich das erste
Stück von Mark Behrens, ein
Gespräch zwischen dem Tod,
dem menschlichen Ego und
dem Humunkulus, wie stark er
Sprache als Transportmittel für
intellektuelles Gedankengut
nutzt. Man muss schon sehr
aufpassen, den roten Faden im
Vortrag nicht zu verlieren,
denn sonst hat man kaum eine
Chance dem weiteren Text

Zuhörer erleben lyrisches Yin-Yang
Mark Behrens und Ulrike Sandig lesen in der alten Zigarrenkistenfabrik

Das Autoren-Duo Sandig und Behrens. MT-Foto: Jürgen Schnake

tungen der Bach-Choräle „Wa-
chet auf, ruft uns die Stimme“,
„Nun kommt der Heiden Hei-
land“ und Jesu bleibet meine
Freude“. Dazu gibt der Virtuo-
se einleitend spannend erzähl-
te musikhistorische Hinter-
grundinformationen.

Appell an Toleranz
unter den Religionen

Sehr gut zum Xylophon pas-
sen seine Adaptionen spani-
scher Gitarrenkompositionen
von Isaac Albeniz und Francis-
co Tarrega, dessen „Recuerdes
de la Alhambra (Erinnerung an
die Alhambra)“, die von Juden
und Moslems gemeinsam in
Südspanien erbaut wurde,
nutzt Alex Jacobowitz, als be-
kennender religiöser Jude, zum
Plädoyer für Toleranz und Zu-
sammenarbeit der Religionen.
Nach einem Klezmertitel ver-
abschiedet sich der Ausnah-
me-Künstler von seinen Zuhö-
rern, die gern noch mehr ge-
hört hätten, und bleibt, wie
schon in der Pause, noch eini-
ge Zeit bei seinem Instrument,
um ins Gespräch  mit dem
Publikum zu kommen.

des Xylophons verliebt. Da er
auch die klassische Musik
liebt, musste er sie für sein In-
strument umschreiben.

Ihm stehen nur vier Schlägel
zur Verfügung und nicht wie
beim Klavier zehn Finger, des-
halb erwies sich dies nicht als
ganz so einfach. Es gelang ihm
aber Techniken zu entwickeln,
die dieses Manko mehr als aus-
gleichen und die Stücke in ein
ganz neues Licht rücken.

Gefühlvoll ornamental
und ansprechend

Auch in der Auswahl seiner
Stücke kommt Jacobowitz
dem Publikum nah, indem er
meist populäre Themen der
klassischen Literatur aufgreift.
Er spielt gefühlvoll, manchmal
melancholisch, ornamental
und ansprechend, ohne dabei
in triviale Beliebigkeit zu ver-
fallen. Zudem ist Jacobowitz
stets sehr unterhaltsam.

Die „Mondscheinsonate“
von Beethoven, Johann Sebas-
tian Bachs Toccata und Fuge
in d-moll oder Mozarts „Türki-
schen Marsch“ präsentiert er
neben anrührenden Bearbei-

Von Rolf Graff

Minden (rgr). „Ich bin Alex
und ich komme aus New
York. Und das hier ist meine
Frau, sie heißt Xylophon“
stellt sich der Musiker dem
Publikum auf der Mindener
Schiffmühle vor und ver-
beugt sich höflich.

Es war nicht einfach sein In-
strument, das auch als Marim-
ba bekannt ist und eine Länge
von etwa drei Metern hat, hier
hereinzubekommen. Erstaun-
lich, dass Alex Jacobowitz da-
mit auch viel in Europas Fuß-
gängerzonen unterwegs ist.
Dadurch wurden auch einige
der zahlreichen Zuhörer und
der Veranstalter auf ihn auf-
merksam.

In großen Konzertsälen
spielt der Musiker nur noch
selten, da er die Distanz zu den
Zuhörern nicht mag. Er sucht
Kontakt, möchte berühren und
seine Klänge auch körperlich
spürbar machen.

Während seines klassischen
Schlagzeugstudiums in New
York hat er sich in den Klang

Bezaubernde Xylophon-Klänge
Der weit gereiste Musiker Alex Jacobowitz begeistert auf der Schiffmühle

Dass der Musiker Alex Jacobowitz, der die Marimba virtuos beherrscht, sein gewaltiges Instru-
ment regelrecht liebt, wurde auf der Schiffmühle deutlich. MT-Foto: Rolf Graff


